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1. Der Erdwolf . Proteles Lalaudi .

Tafel 31 .

Er bewohnt das ſüdliche Afrika und iſt beſonders häufig im Kaffer —

lande , wo er in Höhlen lebt . Seine Streifereien macht er bei Nacht ,

und jagt hauptſächlich Lämmer und andere junge Wiederkäuer , ſoll aber

ſeine Hauptnahrung an den ungeheuren Fettſchwänzen der afrikaniſchen

Schaafe finden , ſo daß in ihm ein weniger gefährliches Raubthier zu er —

blicken iſt .

Der Erdwolf gleicht auffallend der geſtreiften Hyäne : doch unterſchei —

det er ſich durch das Gebiß , und namentlich auch dadurch , daß er vornen

5 Zehen beſitzt, während die eigentlichen Hyänen und ſelbſt der Hyänenhund ,
Canis pictus , bloß je 4 Zehen an allen 4 Füßen beſitzt. Er erreicht

eine Länge von 2“ 5 “ .

Der Pelz dieſes Thieres zeigt lange Grannenhaare und darüber

Wellen , die Grannenhaare bilden vom Hinterkopf bis zur Schwanzwurzel

eine Maͤhne ähnlich der der Hyäne , welche das Thier ebenfalls in der

Aufregung ſträubt . Die Schnauze iſt kurz behaart , Naſe und Naſen⸗

rücken ſind nackt , die Schnurre lang und ſtark .

2. Die geflechte Hyäne. Hyaena crocuta .

Tafel 29 .

Dieſe , auch Tigerwolf genannt , iſt die größte und ſtärkſte , ſowie die

gefährlichſte von allen , in Folge ihrer Gefräßigkeit , verbunden mit enormer

Stärke und allen denjenigen Eigenſchaften , die den Hyänencharakter ſo

unheimlich machen . Sie iſt der Aaskönig der finſtern , trägen und un —

heimlichen Genoſſenſchaft , weil ſie die ſtärkſte iſt . Sie iſt der nimmerſatte

Haifiſch der Sandmeere Afrika ' s und der Geier der Säugethiere . Vor —

zugsweiſe bei Nacht ihre Räubereien ausübend , jagt ſie auch Thiere in

Geſellſchaft von 20 —30 ihresgleichen . Sie kommt des Nachts in die

Dörfer und Niederlaſſungen der Eingeborenen , die Straßen von Abfällen

reinigend , aber auch Kinder und alte gebrechliche Perſonen mit ſich fort —

ſchleppend . Sie frißt gerne Menſchenfleiſch und wird , hat ſie einmal
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ſolches verſucht , gefährlich . Die Umgebungen der menſchlichen Wohnungen

befinden ſich deßhalb bei Nacht in einem beſtändigen Belagerungszuſtand ;

bloß der Tag gehört dort dem Menſchen , die Nacht aber den Aasfreſſern und

den Raubthieren , welche ihre Herrſchaft erſt abtreten , wenn das Licht der

Sonne hoch genug ſteht , daß die langen Schlagſchatten einſchrumpfen und

‚ ihr finſteres Treiben immer mehr an das Licht der Welt gezogen wird .

Dadurch wird ein unvorhergeſehener Ueberfall immer unmöglicher ,
aber gerade in einem ſolchen liegt die ganze Furchtbarkeit der Hyäne .

Sie ſind Meuchelmörder , welche ſich dadurch bezahlt machen , daß ſie,

weit entfernt etwa bloß einen Theil von der Beute zu verzehren , um

1 anderen Thieren auch etwas zukommen zu laſſen , wie namentlich die

94 Katzen , auch nicht einen Knochen zurücklaſſen . Nach dem Fraße wälzt

ſich dieſe Hyäne in bacchantiſcher Wolluſt auf dem Boden ; ihr ganzes Weſen

iſt in einem Wohlbehagen aufgegangen , welches durch die Sättigung her —

vorgebracht ſich bei ihr ſtärker als bei allen andern Thieren zeigt , gerade

0 aber dadurch auch ſie unzugänglicher macht : denn ein ſolches Sichgefallen
in ſeinem normalen Zuſtande macht jede Umänderung dieſes Zuſtandes

immer mehr unmöglich und ſchwierig .

1 Es findet ſeine Begründung nicht im Charakter des Thieres , ſondern

14 in der rein thieriſchen Natur deſſelben und , je ſtärker dieſe thieriſche
1

Aeußerung zu Tage tritt , deſto weniger zeigt ſich die geiſtige Natur , deſto

weniger iſt eine ſolche aber auch vorhanden ; denn mit einem körperlichen

Wohlſeyn iſt keine geiſtige Anſtrengung verknüpft ; es iſt ja der Zuſtand
der Ruhe des Körpers wie der Seele . Je weniger die Befriedigung

irgend eines andern Sinnes ein ähnliches Wohlbehagen hervorrufen kann ,

deſto einfacher wird auch die Seele des Thieres ſeyn , d. h. deſto ſchwieriger

iſt eine Wirkung auf dieſelbe möglich . Eine Katze iſt empfänglich und

läßt ſich in den Zuſtand des Wohlbehagens verſetzen , wenn man ihren

Gefühlsnerven ſchmeichelt auf welche Art es immer ſey . Hunde ſpielen
6

förmlich unter einander , was wir bei Hyänen nie geſehen haben , ſondern

wenn ſie ſich gegenſeitig mit einander beſchäftigten , ſo war es immer

Hader . Ebenſo wenig ſcheint ein Eindruck auf das Gefühl Statt zu finden .
Die Anforderungen der Ruhe und des Wohlbefindens , die die Seele an

10 den Körper macht , welcher von ihr gezwungen wird , dieſen Zuſtand ſo

oft als möglich eintreten zu laſſen , beſchränken ſich alſo hier auf die Be —

friedigung des Magens . Die Seele wird bloß von zwei verſchiedenen
Zuſtänden affizirt , von dem, den der Hunger hervorbringt , und dem ange —

nehmen der Sättigung .
Aber eine menſchliche Einwirkung , welche Angewöhnung an den Men —

ſchen bezwecken ſollte , iſt bei dieſen Verhältniſſen unmöglich . Der Menſch
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wird durch Hunger den Normalzuſtand nach der Sättigung ſteigern , durch

Ueberfluß beſtändig unterhalten . Eine andere Einwirkung iſt ſchwierig
oder auch nicht möglich , und dieſe rein thieriſche Einwirkung kann auch
keine Folgen auf die Seele haben als daß das Thier ſeinen Wärter , der

ihm zu freſſen gibt , erkennt .

Man kann alſo bei der Hyäne nicht von Zähmung ſprechen , denn

es iſt in ihr gar nichts vorhanden , was zu zähmen wäre . Die Hyänen
ſind deßhalb auch gefährliche Geſchöpfe durch ihr ſtumpfes unzugängliches
Weſen , und die gefleckte wahrhaft ſchrecklich durch ihre Größe und Stärke .

Die gefleckte Hyäne iſt weniger abſchüſſig nach hinten gebaut als

die geſtreifte . Bei 5“ lang überragt ſie alle andern an Höhe und Länge .
Sie iſt ausdauernd , und wenn auch ihr Gang noch ſo gebrechlich aus —

ſieht , ſo iſt ſie doch ein flinker Läufer .
Das Zweckmäßige der Abſchüſſigkeit des Körpers nach hinten haben

wir ſchon zu erklären geſucht dadurch , daß der Kopf eine freie Ueberſicht
erlangt ; denn durch einen beſtändigen Gebrauch der Augen wird ſich der

Körper vornen unwillkürlich ſtrecken und am Ende an Höhe auch abſolut
gewinnen , wodurch der Hinterkörper niedriger wird . Dieſe Haltung des

Körpers weist aber auch entſchieden darauf hin, daß die Naſe die Fährte
ſuchend nicht benützt wird .

Sie hat die größte Verbreitung vom Kap bis zum Senegal und

auf den Gebirgen hinauf bis zu 12,000, , Weiter nach Norden wird ſie
von der geſtreiften Hyäne abgelöst , welche auch nach Aſten übergeht .

Die gefleckte Hyäne kommt in zwei Varietäten vor . Die eine iſt
heller gefärbt , die andre dunkler ; doch ſieht die eine ſo ſchmutzig aus als

die andere . Die eine iſt fahl graugelb mit runden braunen Flecken , die

andere mehr dunkler ; namentlich ſind die Füße tiefer gefärbt als bei der

vorigen . Bemerkenswerthe Unterſchiede ſind weiter keine vorhanden : ſie

ſind in Größe oder Lebensart wenig von einander verſchieden , ſo daß
ſie eigentlich kaum zu trennen ſind .

3. Die geſtreiſte Hyäne. Hyaena striata .

Tafel 30 .

Sie iſt kleiner und auch ſchwächlicher als die vorhergehende und

wagt ſich deßhalb auch weniger an große Thiere . Ihr Ausſehen wäre

erträglicher in Bezug auf Färbung , doch iſt ihre Figur zu abſchüſſig und

die Vorderbeine ſo krumm wie die eines Dachshundes , was ſich nament —

lich in der Gefangenſchaft deutlich zeigt , ſo daß auch ſie dem Auge


	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143

